
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Das Spitalwesen und die Spitäler des Großherzogthums
Baden

Volz, Robert Wilhelm

Karlsruhe, 1861

Stadtamtsbezirk Karlsruhe

urn:nbn:de:bsz:31-413579

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-413579


338

Stadtamtsbezirk Karlsruhe.
Neſidenzſtadt Karlsruhe .

Das ſtädtiſche Krankenhaus . Bei ſeiner Erbauung lag das

Hoſpital im ſüdöſtlichen Theile an der äußern Grenze der Stadt.
Es iſt ein ſtattliches in rechtem Winkel gebautes dreiſtöckiges Haus,
deſſen Hauptfronte mit 16 Fenſtern in der Länge nach dem Spital¬

platze, die kleinere mit 8 Fenſtern in die Spitalſtraße ſieht. Eine

große 6e Fuß breite ſteinerne Treppe führt in der Mitte des

Gebäudes in die obern Stockwerke, und eine kleinere Seitentreppe
erleichtert den Verkehr. Hohe breite helle Gänge, im untern Stocke

gewölbt, laufen an der vordern Seite des Hauſes hin, von denen

man in die Krankenſale tritt, deren Fenſter an der Rückſeite des

Hauſes nach Oſten und Süden in den Hof und Garten gehen.
Das Spital hat 30 Krankenzimmer, von denen man 8 Säle nennen

kann, gewöhnlich mit 10 Betten beſtellt. Sie find faſt ausſchließ—

lich in den obern Stockwerken, indem in den untern Räumen nur
4 Abſonderungs - und 2 Irrenzimmer find. Hier befinden ſich die

ausgedehnten Räume für die doppelte Wirthſchaft der Diakoniſſen
(weſtlich) und der Barmherzigen (öſtlich, Wohnungen , Küchen,
Haushaltungsräume, dazu das Ordinations⸗ und Sitzungszimmer,
Portierſtübchen , Sektionszimmer und Badkabinete. Die Zimmer
für die Krätzigen und Spphilitiſchen find in das ſüdliche Ende des

Hauſes über den Badeinrichtungen verlegt, und haben den Zugang
auf einer beſondern Treppe. Abtritte befinden ſich ſowohl an den

Enden beider Flügel, als in kleinen gut ventilirten Kabineten,
welche in die Säle geſtellt von dieſen aus zugängig ſind, während
die Nachtſtühle von außen abgelangt werden. Die Heizung geſchieht

meiſt durch große irdene Oefen, welche mehr und mehr für Stein¬

kohlen eingerichtet werden; zur Beleuchtung dient noch durchgängig
Oel und Talg. Zwiſchen den Flügelgebäuden liegt ein geräumiger

Hof und Garten, an deſſen Seiten Holzſchoppen und Waſchküche

erbaut ſind.
Die Ausſtattung iſt gut und reichlich und beſteht in 150 Betten,

ſowohl von Eiſen als Holz mit Füllung von Roßhaarmatratzen ,
Roßhaarpolſtern, Federkiſſen, wollenen Decken und theilweiſe
federnen Ueberdecken , in Spitalkleidung für Männer und Weiber,
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und in ſämmtlichem erforderlichen Materiale. Einige kleinere Zim¬
mer ſind für die Bedürfniſſe von zahlenden Kranken aus höhernStänden entſprechend eingerichtet. Für die ärztlichen Zwecke iſt
ein vollſtändiger Vorrath der irgend nothwendigen Inſtrumente
und Apparate, operative wie diagnoſtiſche, darunter ein Mikroſtop
vorräthig.

Die Beſtimmung der Anſtalt iſt, da der früher beabſichtigte
Plan des Stifters zur gleichzeitigen Verbindung einer Siechenan¬
ſtalt und einer Klinik nicht zu Stande kam, der einer ausſchließ¬
lichen Heilanſtalt . Aufnahmsfähig ſind zunächſt 1. hier heimaths¬
berechtigte Arme, 2. Dienſtboten und Geſellen hieſiger Stadt,
endlich 3. Fremde oder von der Polizei Zugewieſene . Für ſämmtliche
Kranke iſt Zahlung zu leiſten, indem auf Koſten des Fonds kein
Kranker verpflegt wird, und zwar iſt nach urſprünglichen Beſtim¬
mungen für die Armen der Stadt und die Mitglieder des Kran—
kenvereins der Verpflegungstag geringer zu bezahlen als für Zunft¬
genoſſen und Fremde, Taxen, welche mit höherer Genehmigung
ſtetig geſteigert werden mußten.

Sie ſtunden von 1788— 1794 für Arme auf 18 kr., Fremde 24 kr.n ate; „21 , / 28,
l/ 1810 - 1819 l/ ln N 24 l/ l/ 34 2

l⸗ 1819 —1840
l/⸗ l/ l⸗ 30 l/ l 40 lſ¬

ſeit 1840 33. 3 44,
Fremden mit Einzelzimmern wird der Tag im Sommer zu

1 fl. 12 kr., im Winter zu 1 fl. 30 kr. berechnet .
In genauer Verbindung mit dem Hoſpitale, und faſt gleichzeitig

mit deſſen Thätigkeit entſtanden , iſt der ſtädtiſche Kranken
verein, eine Einrichtung, um den Dienſtboten der Stadt gegen
regelmäßigen Beitrag die unentgeltliche Aufnahme in das Spital
zu ſichern und andere einzelne Perſonen zu gleichem Abonnement
aufzunehmen. Der Verein wurde 1791 als „Dienſtboteninſtitut“
gegründet, erweiterte ſich 1837 als Hoſpitalverein, welcher von
jedem Dienſtboten einen Jahresbeitrag von 2 fl. und von den
Freiwilligen der zweiten Klaſſe einen ſolchen von 2 fl. 30 kr. er—

hob, wofür außer der Spitalverpflegung noch freie Arznei nach
Haus, von jedem beliebigen Arzte verordnet , bezogen wurde.
Da hiedurch die Ausgaben die Einnahmen ſtetig überſtiegen , ſo
daß das Vermögen endlich auf 219 fl. 306 kr. zuſammenſchmolz,
ſo genehmigte die Kreisregierung 1860 den Zwangsbeitritt der
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Herrſchaften für ihre ſämmtlichen Dienſtboten, die Erhöhung des

Beitrags auf 2 fl. 36 kr. (nicht 30 kr, wie es irrthümlich in der

Tabelle S. 66 heißt), und der zweiten Klaſſe auf 3 fl. 30 kr. und

die Herabſetzung der Verpflegungszeit von 3 auf 2 Monate. Seit

1852 heißt der Verein „ſtädtiſcher Krankenverein“ und die Hoſpital¬

kommiſſion führt deſſen Verrechnung. Die Gewerbsgehilfen ſind

nicht wie anderwärts auch Mitglieder deſſelben, ſondern ſie zahlen

ihre Spitalauflage in die Zunftkaſſen, welche ſodann die nöthige

Spitalverpflegung beſtreiten, wofür ſie täglich 44 kr. zu vergüten

haben.
Die leitende Behörde des Krankenhauſes iſt die Hoſpitalkommiſſion.

Als urſprünglich 1789 niedergeſetzte Hoſpitaldeputation ſtand ſie

unmittelbar Unter dem Markgrafen, und war aus ſtändigen und

wechſelnden Mitgliedern zuſammengeſetzt, aus Polizei- und Kolle¬

gialbeamten, Aerzten und Bürgern. Durch Staatsminiſterialbeſchluß
vom 27. Januar 1820 wurde ſie unter die Kreisregierung geſtellt ,
und ihre Mitglieder zumal durch Zuzug der zwei lutheriſchen, einem

reformirten und dem katholiſchen Stadtpfarrer vermehrt.
Die jetzige Zuſammenſetzung, am 12. Februar 1858 angeordnet,

iſt folgende: Der Stadtdirektor als Vorſtand, der Polizeibeamte,
der Stadtamtsarzt, die Hoſpitalärzte, ein evangeliſcher vom Ober¬

kirchenrathe ernannter Stadtpfarrer , der katholiſche Stadtpfarrer,
der Oberbürgermeiſter und zwei vom Gemeinderath zu erwählende

Bürger evangeliſcher und katholiſcher Konfeſſion. Dieſe Kommiſſion

hat ſowohl das Hoſpitalvermögen zu verwalten als den Betrieb
des Hoſpitals anzuordnen und zu leiten. Der innere Dienſt des

Hauſes war bisher einem Verwalter anvertraut, und die Koſt¬

lieferung einer im Hauſe wohnenden Koſtgeberin übergeben gegen

vertragsmäßig feſtgeſetzte Preiſe der Koſttheile. Zur Wartung der

Kranken waren 2 ſtändige Krankenwärter und eine Wärterin an—

geſtellt, denen nach Bedürfniß Aushilfswärter beigegeben wurden;
jene bezogen bei ganz freier Station monatlich 13 fl. Lohn. Außer¬

dem waren ſtets einige Wundarzneilehrlingeals Gehilfen im Hauſe,
welche hier ihre Lehre beſtanden.

Seit 1. September 1858 wurden dieſe Verhältniſſe geändert,
indem der wirthſchaftliche Betrieb ſo wie die Krankenwartung
religiöſen Schweſterſchaften übergeben wurde. Bei der durchaus

gemiſchten Bevölkerung und vorwaltend cvangeliſchen Stadt konnte

einer konfeſſionellen Schweſterſchaft die Leitung nicht übertragen
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werden , da aber bei manchen Mängeln im Hofpitale eine Aende—
rung in dieſer Richtung vielen Seiten wünſchenswerth erſchien, ſo
wurde der Antrag zur gleichzeitigen Uebergabe an katholiſche und
evangeliſche Religioſen an die Kommiſſion gebracht, von dieſer
aber abgelehnt. Darauf erfolgte die oben erwähnte vom Miniſte¬
rium angeordnete Umgeſtaltung der Hoſpitalkommiſſion , und dieſe
beſchloß die jetzt beſtehende Einrichtung, welche das Miniſterium
am 19. Auguſt 1858 genehmigte . Darnach wurde das Hoſpital
mit bedeutenden baulichen Veränderungen und einem Aufwande von
10,000 fl in zwei Abtheilungen getrennt, auf jeder derſelben eine Küche
und Alles, was eine Haushaltung bedarf , hergerichtet, und die öſtliche
Hälfte den barmherzigen Schweſtern, die weſtliche den Diakoniſſen zum
Betrieb und zur Krankenpflege übergeben, nach Beſtimmung der auf
Seite 37 folg. abgedruckten Verträge. In jener Seite des Hauſes werden
die katholiſchen , in dieſer die evangeliſchen Kranken verpflegt . Die
Verpflegung wie die Wartung iſt eine durchweg gute und Miß—
ſtände anderer Art ſind bis jetzt nicht aufgetreten , dennoch wird
aber dem Menſchenfreunde dieſe konfeſſionelle Trennung chriſtlicher
Kranken, ſo lange fie beſteht, ein beklagenswerthes Ereigniß bleiben .

Den aͤrztlichen Dienſt in der Anſtalt führen 2 Aerzte, früher
mit Abgrenzung der innerlich und der chirurgiſch Kranken, jetzt in
Abtheilungen nach Uebereinkommen. Der Hoſpitalarzt bezieht einen
Gehalt von 500 fl., der Aſſiſtenzarzt von 300 fl. Der Stadtamtzs—

arzt iſt als ſolcher dirigirender Hoſpitalarzt ohne kliniſche Bethei¬
ligung. Ein im Hauſe wohnender Wundarzneidiener iſt für die
hilflichen Geſchäfte beigegeben .

Das Vermögen des Spitals iſt der aus Stiftungen und Schen—
kungen entſtandene und durch ſolche ſo wie durch gute Verwaltung
vermehrte Hoſpitalfond. Daſſelbe betrug zu Ende des Jahres 1860
106423 fl. 22 kr., worunter 59,151 fl. 30 kr. Aktivkapitalien und
das Gebäude zu 30,000 fl., das Inventar zu 13,000 fl. veran¬
ſchlagt, welches aber ſeitdem um 7000 fl. vermehrt wurde. Einen
anſchaulichen Einblick in die ökonomiſche Thätigkeit des Spitales
und feines Vermögens gewährt folgende Tabelle .

) Die Reſidenzſtadt Karlsruhe, ihre Geſchichte und Beſchreibung.
Feſtgabe der Stadt zur 34. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte.
Karlsruhe . 1858. S. 181.
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Der Vermögensertrag des Hoſpitales dient nur zu dem Betriebe
deſſelben, und iſt nicht dazu beſtimmt, Kranke zu verpflegen, deren
Koſten immer aus irgend einem Fond dem Spitale erſetzt werden
müſſen, und welche ſeine Haupteinnahme bilden. Außerdem leiſtet
die Staatskaſſe budgetmäßig der Stadt als Aequivalent aller früher
aus landesherrlichen Kaſſen bezogenen Unterſtützungen zu Armen—

zwecken eine jährliche Averſalſumme von 16000 fl., wovon das
Hoſpital (ſtatt früher erhaltener Arzneien aus der Hofapotheke,
Holz und Licht) 4400 fl. empfängt.

Mit dem Hoſpitale zu ſeinen Zwecken verbunden iſt die Lidell—

ſche Stiftung. Kammerrath Chriſtoph Friedrich Lidell in Karls—

ruhe vermachte durch Teſtament vom 17. November 1792 dem
Bürgerhoſpitale die Summe von 100,000 Livres, welche nach be—
endeter Nutznießung durch die Wittwe 1827 flüſſig wurden. Die¬
ſelbe wird von der Hoſpitalkommiſſion getrennt verwaltet, und aus
den Zinſen nach der Abſicht des Stifters täglich 6, und ſeit 1858
täglich 8 ſtädtiſche arme Kranke im Hoſpitale verpflegt, für welche
die Stiftung den Tag mit 45 kr. bezahlt. Außerdem werden für
drei im hieſigen Pfründnerhauſe aufgenommene Armenpfründner
jährlich je 110 fl. bezahlt . Die Stiftung , welche urſprünglich
45,833 fl. 28 kr. betrug, hat ſich auf 70,262 fl. 8 kr. gehoben.

Das Kinderhoſpital iſt eine in das Hoſpital gewidmete
Stiftung von Stabsarzt Dr. Grieſſelich (+ 31. Auguſt 1848),
welche er mit Beiträgen von Freunden zum Andenken Hahnemanns
im Jahr 1847 im Betrag von 348 fl. zur Gründung eines Kin—

derſpitales übergab. Im Jahr 1853 wurde daſſelbe unter Beihilfe
der Hoſpital⸗ und Almoſenkaſſe in dem ſtädtiſchen Krankenhauſe
ausgeführt und für arme Kinder eröffnet . Die Stiftung hat dem
Hoſpitale für einen Verpflegungstag 30 kr. zu vergüten. Das
Vermögen beträgt erſt 1,419 fl. 36 kr.

Das Hoſpital verpflegt jährlich 1000— 1200 Kranke(1852— 1123,1853—1160, 1854- 1212, 1855- 1188, 1856- 85, 1857- 973,1858- 907, 1859— 1115, 1860— 1051). Die durchſchnittliche Ver¬

pflegungszeit eines Kranken ſteigt in den letzten Jahren ſtetig von
14, Tagen bis zu 20,5 Tagen. Der tägliche Krankenſtand ſchwankt
zwiſchen einem Minimum von 35 in den Sommermonaten und
70 in den Wintermonaten . Die Sterblichkeit beträgt nach fünfzehn¬
jährigem Durchſchnitte jährlich 29 oder 2, Prozent.

Die Koſten der Verpflegung berechnen ſich im Durchſchnitt der
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4 Jahre 1855— 1858 für den Tag auf 43,% Kreuzer, und mit

Zuſchlag des indirekten Aufwandes in den 3 Jahren 1855— 1857

auf 55, kr. Im Jahr 1859 kam bei der neuen Bewirthſchaftunz
der Tag nur auf 36%; kr., 1860 auf 39, kr. zu ſtehen. Die Be
triebsreſultate des Hoſpitalvereins aus den 5 Jahren 1855— 1859

mögen hier eine Stelle finden, wodurch die Erhöhung der Bei—

träge ſich genügend rechtfertigt.
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Das ſtädtiſche Krankenhaus , noch keine hundert Jahre alt, hat
doch ſchon ſeine Geſchichte. Der Bau wurde 1782 unter Markgraf
Karl Friedrich begonnen und 1788 vollendet. Als man ſchon mit
dieſer Abſicht umging, ohne die Art der Ausführung beſtimmt zu
haben, bot die katholiſche Gemeinde, um ein größeres Bet- und
Schulhaus erbauen zu dürfen, 2000 fl. zu einer Stiftung zur
Erbauung des Hoſpitales an. Das Anerbieten wurde angenommen
und am 27. Januar 1766 die erſten 500 fl. und 1767 weitere
500 fl. bezahlt. Dieſes Geld bildete die erſte Grundlage des Ho—
ſpitalfonds, die andern 1,000 fl. wurden ſtets in Rechnung nach—
geführt , endlich aber nach vergeblichen Mahnungen 1773 daran
600 fl. und 1795 auch die letzten 400 fl. nachgelaſſen. Indeß fing
man aber an, einen Fond zu ſammeln, und wies ihm manche
Einnahmen zu. Die Widmung der Katholiken gab aber den Anſtoß,
das Spital als Stiftung zu behandeln, und der katholiſchen Ge—
meinde wurde ein Antheil an derſelben angeboten, wenn ſie eine
gewiſſe Summe (40,000 fl.) hiezu beiliefern würde. Sie verſprach,
wenn auch nicht dieſe Summe, durch Kollekten in und außer
Landes beizubringen, und Alles was über 400 fl. eingehe, dem
Hoſpitale zu überlaſſen. Unter dieſer Vereinbarung wurde eine
Stiftungsurkunde am 22. November 1768 aufgeſetzt, und den

) Obgleich dieſe Stiftungsurkunde nur Projekt geblieben, ſo gibt ſie doch
eine ſo klare Anſchauung von den weiſen und humanen Abſichten des erhabenen
Stifters, daß wir Einiges daraus hervorzuheben uns nicht verſagen können.

„Alſo ſetzen, ordnen und willen wir hiermit: 1. daß unter dem erwähnten
Bedinge die katholiſche wie Evangeliſche derer Wohlthaten dieſes zu errichten —
den Hoſpitals theilhaftig und die Reformirte unter denen Evangeliſchen in alle
Wege begriffen ſeye, und unter allen dieſen Religionsverwandten weder in An—
ſehung der Aufnahme, noch in Betracht der Pflege und Wartung ein Unter¬
ſchied obwalten, ſondern fie einander durchaus gleich gehalten werden, dabei
keine Vorliebe geſtattet , und die in dem Hauſe dienende Perſonen insgeſammt
darzu mit denen nachdrücklichſten Eidespflichten verbindlich gemacht werden
ſollen .

4. Gleichwie wir aber dieſes Spital, nach dem bei anderen der gleichen Stif¬
tungen bemerklichen Fehler, keineswegs zu einer Freyſtätte alter Müſſiggänger
und Aushauſer machen wollen, ſo gehet unſer Befehl dahin, daß keine Leuthe,
welche, nach ihrer Art zu reden, ruhig leben wollen, ſich in das Haus ver¬
pfründen mögen, wann auch gleich die Summe, welche ſte dazu anerbiethen,
von Berrächtlichkeit wäre, ſondern wir wollen, daß ein jeder, der noch die Kräfte
hat zu arbeiten, ſich von ſeiner Hände Arbeit nähren, ſeinen Fleiß dem Staate
nicht entziehen , und ſein Leben in dem Müſſiggange keineswegs zubringen,
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Vorſtehern der katholiſchen Gemeinde übergeben. Da aber dieſe
Kollekte nicht vollzogen wurde, und das frühere Geld ſogar nach—

gelaſſen werden mußte, nahm die Regierung das Kollektenpatent
zurück, hob das Projekt der Stiftungsurkunde auf, ohne das Recht
der Benutzung für die Katholiken zurückzunehmen , und Karl Fried
rich beſchloß, den Spitalbau auf landesherrliche Koſten auszu¬
führen. Er koſtete ohne das Holz und die Beifuhren 43,801 fl.
Am 15. Dezember 1788 wurde das Hoſpital eröffnet.

Im Jahr 1803 wurden dem Militär, deſſen Lazareth nicht
mehr genügte, erſt einige Zimmer und 1808 der ganze öſtliche

Flügel des Spitales eingeräumt. In dieſer gleichzeitigen Benutzung
blieb daſſelbe, bis das neue große Militärſpital erbaut war. Da
dieſer langjährige Gebrauch von der Militärverwaltung ſchließlich
als ein vom Landesherrn gewährter Beſitzſtand angeſprochen wurde,
ſo entſchloß ſich die Stadtbehörde zur Vermeidung unſicherer Pro¬
zeſſe zum Rückkauf des Militärflügels gegen eine Entſchädigung
von 32,000 fl. (am 13. Juli 1843). Dieſer Vertrag wurde durch
Staatsminiſterialreſtript vom 23. Juli 1843 genehmigt , und dabei
ausgeſprochen, „daß nunmehr das ganze Hoſpitalgebäude als Cigen¬
thum der Stadtgemeinde oder als ſtädtiſche unantaſtbare Stiftung
anerkannt ſei.“ Am 3. Juli 1846 wurde der geräumte militäriſche
Theil übergeben.
widrigenfalls aber, um dieſer ſeiner Schuldigkeit ein Genüge zu thun, in ein

Arbeitshaus gebracht werden ſoll.
7. Arme Wittwen, die in ihrer Schwangerſchaft den Ehemann verlieren,

können ſich 4 bis 6 Wochen lang vor der Niederkunft in das Hoſpital begeben,
darin ihr Kind gebären, und nach der Geburt ihre 6 Wochen aushalten, wos
vor ſie nichts bezahlen. Wären auch

8. Frauen vorhanden, welche um beſſerer Abwartung willen ihre Nieder¬
kunft in dem Hoſpitale halten wollten, ingleichen auch andere Weibsbilder, ſo
inländiſche als fremde , alsdann werden ſie ebenfalls aufgenommen, jedoch
anders nicht als gegen billige Bezahlung.

9, So wird allhier nur wegen der geiſtlichen Bedienung bemerkt , daß die
denen evangeliſchen Grundſätzen durchaus gemäße Duldung anderer Religions¬
verwandten fich auch bei dieſem Hoſpital allenthalben zeigen, und die hinein
kommende Perſonen nicht nur die vollſtändigſte Gewiſſensfreiheit haben, und
nicht dem allermindeſten Zuſpruch wegen der Religionsänderung unterworfen
fein, auch Niemanden mit ihnen in einige Religions -Diſputen ſich einlaſſen ,
ſondern ein jeder, er ſeie von einer Religion, von welcher er wolle, bei der
ſeinigen ſo ruhig verbleiben ſolle, als wäre er blos unter feinen Religions¬
verwandten 26.“
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Die Diakoniſſen⸗Anſtalt . Am 19. Oktober 1849 gründete ſich
ein Verein zu dem Zwecke, um evangeliſche Diakoniſſen als Kran¬
kenpflegerinnen auszubilden. Er erwarb ein Haus vor dem Mühl:
burger Thore, welches zugleich das Wohnhaus der Schweſtern
und ein Lehrſpital werden ſollte für die angehenden Schweſtern, um
die Krankenpflege darin zu erlernen. Nachdem die erſten 5 Jung—

frauen ihre Ausbildung in der Diakoniſſenanſtalt in Straßburg
erhalten hatten, wurde das Haus am 1. Advent 1851 eröffnet ,
und die Thätigleit der Diakoniſſen in hieſiger Stadt begonnen.
Dieſelbe beſteht in Uebernahme der Krankenpflege in Famil ien und
in Hoſpitälern. Nachdem mit der ausgedehntern Enteic uin der¬
ſelben die erſte Anſtalt zu klein geworden, wurdedas Haus um
12,900 fl. verkauft , die Anſtalt in größern Verhältniſſen vollſtändig
neu erbaut, und am 18. November 1857 feierlich eingeweiht.

Dieſes Haus liegt bis jetzt ganz frei am ſüdweſtlichen Ende
der Stadt an der verlängerten Neuthorſtraße. Es beſteht aus
einem dreiſtöckigen der Stadt zugekehrten Mittelbau, dem eigent—
lichen Schweſternhaus, aus 2 Seitenflügeln für die Kranken mit
zwei Etagen und einer durch 2 Stockwerke gehenden das Ganze
zu einem Viereck abſchließenden geräumigen Kapelle.

Das Schweſterhaus enthält zu ebener Erde das Sitzungszimmer
des Verwaltungsraths, den Speiſe- zugleich Unterrichtsſaal und
ein Wohnzimmer. Im zweiten Stock befinden ſich die Wohnzimmer
der ältern und im dritten Stock die Schlafſäle der jüngern Schwe¬
ſtern. Im erſten Stocke der Seitenflügel ſind nur 2 Krankenſäle
dritter Klaſſe untergebracht, und die Wirthſchaftsräume als:; Küche,
Speiſekammer, Weißzeugzimmer, Bügelzimmer , Waſchküche , Bad¬
abinet und ein Zimmer für Hautkranke. Im zweiten Stocke be—

finden ſich 2 Krankenſäle, neben jedem derſelben ein Wärterinzim—
mer nebſt kleiner Küche, ferner 4 Zimmer mit je 2 Betten für

ie Kranken zweiter Klaſſe und 4 Zimmer mit je einem Bett für
Kranke erſter Klaſſe.

Die Fenſter der Krankenzimmer gehen nach außen nach Oſten
und nach Weſten, und hinter denſelben zieht ſich ein breiter mit
Glasfenſtern geſchloſſener Gang her, welcher nach dem Hofe ſieht.
Der Hof iſt von den vier Seiten des Gebäudes vollſtändig ein—

geſchloſſen , wodurch der Dienſt durch die Näherung ſämmtlicher
Theile erleichtert wird. Damit ſich jedoch im Hofe keine ſtehende
Luft bilde, ſind 5 weite Kanäle am Sockel der Gebäudetheile

—
—

—
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angebracht, um den Gleichgewichtszuſtand zwiſchen der Luft im

Hofraum und der äußern Luft herzuſtellen.
Auf der rechten Seite des Hauſes nach hinten befindet ſich das

Oekonomiegebäude, in welchem das Todtenzimmer, welches zugleich
als Sektionszimmer dient, ſich befindet . Ein ziemlich weiter freier
Raum mit einem Garten auf der rechten Seite umgibt das Haus
und das Ganze iſt umſchloſſen von einer Umzäunung.

Der Raum reicht genügend für 40, im Nothfall auch für 50

Kranke, und wohl 20 Schweſtern aus. Die Betten, deren 40, ſind

ſehr gut mit Roßhaarmatratzen , Roßhaarpolſtern oder Federkiſſen,
wollenen Decken und Federdecken und reichlich mit Weißzeug ver¬

ſehen. Die Bettſtatten ſind von Holz, und Zimmer- und Haus—

geräthe in zweckmäßiger Verfaſſung. Das Haus iſt mit Gas er¬

leuchtet, ohne daß in den Krankenzimmern Brenner angebracht
wären. Die Oefen ſind meiſt irdene.

Die Schweſtern des Hauſes ſtehen unter einer Oberſchweſter,
und beſorgen ſowohl Wirthſchaft und Hausweſen auf Rechnung
des Hauſes, als die Krankenpflege und die wechſelſeitige Lehre. Ein
Arzt leitet die Krankenbehandlung und ertheilt Unterricht in der

Wartung.
Nach den Statuten darf die evangeliſcheDiakoniſſe bei ihrer Auf¬

nahme nicht unter 18 und nicht über 36 Jahren alt fein, muß rüſtigen
Körper und unbeſcholtenen Ruf haben. Nach wohlbeſtandener Probe¬
zeit tritt fie aus freier Entſchließung in den Dienſt des Vereins,
aus dem ihr der Austritt ſtets unbenommen bleibt. Die Anſtalt
ſorgt für die Bedürfniſſe der Diakoniſſen, welche keine Belohnung
empfangen, in geſunden und kranken Tagen und im Alter.

Das Krankenhaus, ſeinem Zwecke als Lehrſpital entſprechend ,
nimmt nicht jegliche Kranken auf, ſondern behält ſich die Ent—

ſcheidung nach der Art ihrer Krankheit vor. Kranke zahlen in
erſter Kaffe mit beſonderem Zimmer täglich im Winter Üfl. 30 kr.
im Sommer 1 fl., und tragen die Koſten für Arzt, Arznei , Bäder
und Wäſche. In zweiter Klaſſe zahlen ſie für Alles 30 kr., Arme
nur 18 kr.

Die Anſtalt , durch freiwillige Gaben gegründet und erhalten,
iſt Sache und Eigenthum eines Vereins, und ſteht unter der Leiz

tung eines Verwaltungsrathes aus 5 Frauen unter dem Beirathe
von Männern, deſſen ſtändige Mitglieder der Seelſorger der Anſtalt
als Vorſtand, der Arzt, der Schriftführer und der Rechner ſind.
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Das Vermögen iſt bis jetzt noch ein paſſives. Die neue Anſtalt
koſtete die Summe von 53,879 fl. 19 kr., wovon 4655 fl. 58 kr.
auf den Platz kommen. Darauf haftet noch eine Kapitalſchuld von
31,000 fl. und ausgegebene Aktien von 1835 fl. Der Beſttz iſt
das Haus und ein ſchönes Inventar. Außerdem beſitzt die Anſtalt
die Hohnloſer'ſche Stiftung zu einer Verſorgungskaſſe von krank
oder dienſtunfähig gewordenen Schweſtern von 1,000 fl.

Die Reſultate der Thätigkeit der Anſtalt ſeit ihrem Beſtehen
ſind folgende. Sie verpflegte an Kranken 1852—30, 1853—44,
1854– 63, 1855 - 57, 1856— 100, 1857 142, 1858—210, 1859
262. Die Zahlder Schweſtern ſtieg in dieſen Jahren von 5. auf
9, 12, 14, 16, 18 (4 3), 22, 23. Dieſelben werden in viele
Städte des Landes zur Pflege von Kranken begehrt, fie beſorgen
den evangeliſchen Theil des ſtädtiſchen Krankenhauſes dahier und
die Krankenpflege im Hoſpitale in Durlach. Ihre Zahl genügt der
Nachfrage nicht.

Im Februar 1860, als das Kinderſpital der Frau Stadtpfarrer
Plitt in Heidelberg durch deren Wegzug nach Bonn ſich auflöſen
ſollte, wurde daſſelbe von der DiDiakoniſſenanſtalt dahier übernom—

men, und wird als eine Zweiganſtalt derſelben mit getrennter Ver:
rechnung fortgeführt. Daſſelbe brachte ſeein Inventar, darunter
6 Bettchen mit. Die Anſtalt hat jetzt 12 Bettchen und nimmt Kinder
jedes Alters aus demganzen Lande auf gegen eine tägliche Vergü—

tung von 15 kr, oder auch,da hauptſächlich chroniſch Kranke dieAuf—

nahme nachſuchen, armen Gemeinden gegenüber um eine jährliche Aver¬
ſalſumme von 35 bis 40 fl. Im Jahr 1860 wurden 17 Kinder darin
verpflegt, von welchen 5 mit aus Heidelberg übergeſiedelt waren.

Das St. Vincentiushaus. Der St. Vincentiusverein, ein
Wohlthätigkeitsverein katholiſcher Frauen zur Unterſtützung der
Armen, errichtete in dieſer Abſicht auch ein Krankenhaus, welches
am 1. Januar 1854 eröffnet wurde. Es wurde,da der Verein
keine andern Mittel als die ihm zufließenden milden Beiträge hat,
in einem alten ſtädtiſchen Miethhauſe hergerichtet, welches an das
ſtädtiſche Krankenhaus ſtößt. Daſſelbe enthält in 2 Stockwerken
9 Zimmer und Säle zur Aufnahme von Kranken, Anſprach—¬
Wohn- und Wirthſchaftszimmer , eine Kapelle, und in dem ge—

räͤumigen Hofe Waſchküche , Holzräume und Leichenkammer . Die
Ausſtattung beſteht in 36 Betten von vortrefflicher Füllung mit
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Roßhaarmatratzen , 2 Kiſſen , wollener Decke und Federauflage, und

genügendem Weißzeuge .
Die Anſtalt iſt Krankenhaus zur Aufnahme von Kranken aller

Stände, Herkunft und Glaubenshekenntniß gegen volle oder theil¬

weiſe Vergütung. Die erſte Klaſſe zahlt täglich 1 fl., den Arzt
nach freier Wahl und die Arznei, und erhält dafür Verpflegung
in einem eigenen Zimmer, die zweite Klaſſe hat für 30 kr. täglich
Alles frei; Armen oder deren Gemeinden werden täglich nur 15kr.
angerechnet. Die Krankenpflege wie die Wirthſchaft iſt barmherzigen
Schweſtern anvertraut . Ein Arzt, von dem Vereine beſtellt, beſorgt
die Behandlung der Kranken unentgeltlich.

Die Leitung der Anſtalt führt der Verein, deſſen Eigenthum
ſie auch iſt, durch einen Vorſtand, beſtehend aus einem Geiſtlichen
und mehreren Mitgliedern des Vereins. Eigenes Vermögen beſitzt
die Anſtalt nicht.

Das Haus verpflegte im erſten Jahre 1854— 73 Kranke, 1855

159, 1856-251, 1857— 385, 1858- 361, 1859—– 262, haupt¬
ſächlich aus der arbeitenden Klaſſe . Auch ſind zwei alte Frauen
in das Haus verpfründet. Die durchſchnittliche Verpflegungsdauer
eines Kranken in den 3 Jahren 1855— 1857 erſcheint mit der

hohen Zahl von 30, Tagen, da viele chroniſch Kranke aufgenom—

men waren. Die direkten Koſten für einen Tag werden 1855 zu
33, kr., 1856 zu 26,0 kr, 1857 zu 27, kr., alſo im Durchſchnitt
zu 29, kr. berechnet, die indirekten nur zu 33,* kr. angegeben ,
welche aber nur durch den Zuſchlag der jährlichen Hausmiethe
von 556 fl. repräſentirt ſind.

Im laufenden Sommer wird dieſe Anſtalt aufhören und in
anderer Form und einem andern Hauſe wieder beginnen.

Das israelitiſche Hoſpital iſt Krankenhaus der israelitiſchen
Gemeinde . Es iſt ein im Jahr 1834 erbautes zweiſtöckiges ſteinernes
Gebäude, welches am Ende der Kronenſtraße zunächſt dem Fried¬
richsthore in einem Gärtchen ſteht. Es enthält in 2 Stockwerken
10 größere und kleinere Zimmer, wovon 6 zur Verpflegung von
Kranken dienen, 2 die Wohnung des Spitalverwalters bilden . Es
können bequem 24 Betten geſtellt werden, doch find dem Bedürf¬
niſſe entſprechend bis jetzt nur 10 Betten vorhanden.

Ein israelitiſcher Bürger iſt als Verwalter und zugleich mit
ſeiner Familie als Koſtgeber und Krankenwärter beſtellt . Er erhält
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außer freier Wohnung und Benutzung des Gartens jährlich 40 fl.
und für jeden Kranken täglich 24 kr. Ein israelitiſcher Arzt beſorgt
für 55 fl. die Behandlung der Kranken.

Die Anſtalt wurde auf Koſten der israelitiſchen Gemeinde er¬
baut und iſt deren Eigenthum; dem entſprechend iſt die leitende
Behörde der Synagogenrath und eine von dieſem niedergeſetzte
Hoſpitalkommiſſion. Erſt in neueſter Zeit iſt man beſtrebt , einen
eigenen Fond für das Hoſpitalzu erwerben, der ſich ans Stiftungen bil¬
det; er mag jetzt etwa 3,000 fl. betragen. Die Verpflegungskoſten der
Kranken können deßhalb nicht auf ihn übernommen werden, ſondern
werden von den Kranken ſelbſt oder andern Kaſſen geleiſtet. Aufnahms¬
fähig find ſomit 1. einheimiſche Kranke, Arme wie Fremde und zwar
gegen tägliche Vergütung von 48 kr., 2. die Dienſtboten der israe—

litiſchn Gemeindebürger, für welche die Herrſchaft verpflichtet iſt,
jährlich mit 2 fl. für jeden im Spitale ſich zu verſichern, 3. die
israelitiſchen Dienſtboten anderer hieſiger Einwohner gegen die
gleiche Verſicherung von 2 fl., wofür aber bei der Aufnahme keine
Koſt und Arznei geliefert wird,
Gewerbsgehilfen gegen Bezahlung

Das kleine Hoſpital verpflegt jä

4. israelitiſche hier arbeitende
von täglich 44 kr.
hrlich 30—40 Kranke. In den

beiden Jahren 1856 und 1857 bedurfte ein Kranker 11, Verpfle¬
gungstage, und die direkten Koſten eines ſolchen beliefen ſich auf
52% kr. und mit Zuſchlag der indirekten auf 1 fl. 39 kr. Der
durchſchnittliche Beitrag von 70 Kontribuenten betrug 140 flC, wo:
für auch noch die Arzneien in das Haus geliefert werden.

Die Karl⸗, Friedrich-, Leopold- und Sophien⸗Stiftung oder
das Pfründnerhaus iſt Verpfründungs- und Verſorgsanſtalt für
zahlende wie für Armen-Pfründner zur Aufnahme in das Haus
und vollſtändigen Verpflegung. Die Armen müſſen hier heimaths¬
berechtigt ſein oder 20 Jahre in der Stadt gedient haben, die
Männer wenigſtens 60, die Frauen 50 Jahre alt und nicht krank
fein.

Die Anſtalt iſt eine Stiftung , welche 1820 angeregt durch den
frühern Bürgermeiſter Chriſtian Griesbach, durch Schenkungen
und Beiträge der fürſtlichen Familie und Einwohner von Karls—

ruhe mit Zuziehung der der Karl -Friedrich-Stiftung gewidmeten
Sammlung gegründet, und am 15. Mai 1833 eröffnet wurde.

Das Haus ſteht am weſtlichen Ende der Stadt zunächſt dem
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Mühlburger Thore auf freiem Platze mit einer Fronte von 17

Fenſtern gegen Süden und 2 kleinen Seitenflügeln gegen Weſten
und Oſten. Es iſt zweiſtöckig mit dreiſtöckigem Mittelſtücke; in der

Mitte führt eine doppelte breite ſteinerne Treppe in dem heitern
Treppenhauſe hinauf. Hinter der Zimmerreihe führt ein breiter

geſchloſſener heller ſteingeplatteter Gang her, deſſen Fenſter in den

Hof gehen. Der untere Stock faßt die Verwalterswohnung, Küche

und Wirthſchaftzräume und die beiden Speiſeſäle links, rechts 8

Pfründnerzimmer, oben links 9, rechts 8 Pfründnerzimmer und
den Sitzungsſaal, zwiſchen beiden Hälften der große Betſaal, im
Giebelbau noch 5 Zimmer. Im Hofe ſteht ein Seitenbau mit Waſch⸗=

küche, Holzſtall, Todtenkammer, und daran ein ſehr großer Garten.
Der Bau koſtete 44244 fl. Er iſt außer den Pfründnerzimmern
mit Gas beleuchtet .

Jeder zahlende Pfründner hat ein eigenes Zimmer, die Armen¬
pfründner wohnen mehrere in größern Zimmern beiſammen. Ein¬

richtung, Bett und Weißzeug haben beide Klaſſen mitzubringen.
Im letzten Jahre hat man aber begonnen, die Armenzimmer auf
Rechnung des Hauſes herzurichten. Dies iſt bereits mit zweien
geſchehen, ſo daß 9 eiſerne Bettſtatten mit guter Füllung von
Matratzen, Kiſſen , Decken, dazu Käſten, Tiſche, Stühle vorhanden
ſiud. Die Pfründner ſpeiſen, jede Klaſſe, gemeinſchaftlich . Ihre
Koſt iſt Seite 28 abgedruckt.

Die Verpfründungen ſind Sache beſonderer Verträge, und können
durch Erlegung einer Cinkaufsſumme oder durch einen jährlichen
Beitrag erkauft werden. In den jetzigen Verhältniſſen iſt derſelbe
im Durchſchnitt 250 fl. Für die Armen leiſtet die Armenkaſſe einen
Beitrag von jährlich 50 fl. bis 150 fl., oder ſie genießen Freiplätze
der Anſtalt, welche von Wohlthätern für beide Klaſſen geſtiftet
wurden. Bis jetzt hat die Anſtalt für die erſte Klaſſe 2 ganze und
einen halben von Bühler'ſchen und einen halben Bapſt'ſchen, und
für die Armen 2 ganze und einen halben von Bühler'ſchen und
2 halbe Bapſt'ſche Freiplätze. Ein Kölreuter'ſcher Freiplatz kommt
erſt 1924 zur Vergebung.

Eine Hausordnung, am 3. April 1854 erneuert, enthält die

Anſprüche der Pfründner wie ihre Verpflichtung. Sie haben Koſt,
Heizung, Licht und Wäſche , Arzt und Arznei frei, und erhalten
ſogar manchmal Taſchengeld. Die Armen haben häusliche Arbeiten
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zu übernehmen, der Ausgang iſt frei bis zur Stunde des Haus—
ſchluſſes. Strafen find Haus- und Zimmerarreſt.

Die leitende Behörde iſt ein Verwaltungsrath aus 12 Mitgliedern ,
gewählt vom großen Bürgerausſchuſſe und dem Ausſchuſſe der
ſtaatsbürgerlichen Einwohner. Derſelbe übt feine Befugniſſe nach
den urſprünglichen Statuten vom 9. November 1832 aus, er be¬
ſtimmt über die Aufnahmen, und führt die Verwaltung der Stiftung
wie den Betrieb der Anſtalt . Unter ihm ſteht ein Verwalter (jetzt
Verwalterin), der im Hauſe wohnt, und ein Verrechner. Die Ver¬
köſtigung, welche früher verpachtet war, wird wie der ganze Betrieb
auf Rechnung der Anſtalt geführt. Ein Arzt, zugleich Mitglied
des Verwaltungsrathes, beſorgt die ärztliche Behandlung unent¬
geltlich.

Das Vermögen der Stiftung betrug am 1. Juni 1860 die
Summe von 133,889 fl. 5 kr., worunter Haus und Garten zu
26,586 fl., Ausrüſtung zu 4041 fl. 11 kr. und 98,314 fl. 50 kr.
zinstragende Kapitalien. Darunter iſt ein Vermächtniß des Land—
oberſtallmeiſters Freiherrn von Bühler von 18,000 fl., des Parti¬
kulier Bapſt von 17000 fl., welche zu Bildung von Freiplätzen
verwendet wurden . Eine Stiftung der Erben des Chriſt. Griesbach
von 550 fl. gibt an deſſen Geburtstage (8. April) Wein und
Brod und Taſchengeld .

Das Haus kann 50 Perſonen und auch darüber aufnehmen, die
Armen in größerer Zahl, und iſt auch immer vollauf beſetzt, indem
ſeit Jahren der Raum den Nachfragen nicht genügt.

Die Verköſtigung und Erhaltung der Pfründner wird wohlfeiler
und ſicher nicht ſchlechter geführt, ſeitdem die Anſtalt fie in Selbſt¬
betrieb übernommen. Ein Pfründner koſtet die Anſtalt in direkten
Ausgaben jährlich etwa 187 fl. 30 kr. oder täglich 30,8 Kreuzer,
ein Armer jährlich 131 fl. 30 kr. und täglich 26, Kreuzer. Die
Koſt allein verlangt für einen Pfründner einen täglichen Aufwand
von 21—23 kr., für einen Armen von 16—18 kr.

Um eine größere Anzahl von Pfründnern, zumal Armenpfründ¬
nern aufnehmen zu können, wird im laufenden Jahre ein dritter
Stock auf das Haus aufgebaut werden.
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